N 94. 


Der 
Breslauer Beobachter. 


1839. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, | 
als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Dienſtag, den 6. Auguſt. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die St. Materni⸗ Kapelle. 
(Fortſetzung.) 


Der Konſul, welcher es nicht wagte, den Zorn mit heftiger 
Gewalt auf das Haupt ſeines Sohnes zu ſchleudern, um nicht 
noch das letzte Band, welches ihn an den Landeshauptmann 
feffelte, zu zerreißen, ſchlug das Erſtere vor, aber ein bittender 
Blick aus den Augen Waleska's deſtimmte den Vater zu Letzte⸗ 
2 zudem, da ſich jetzt die paſſendſte Gelegenheit dar⸗ 

Während dem öffnete der onweſende Rathsherr Nikolaus 
Uhmann, der bisher geſchwiegen hatte, zu verderblichen Reden 
feinen Mund. Er erklärte das ganze Gerede, welches der 
Glöckner Sanko ousgeſprengt habe, für Blendwerk; da er von 
feinen hochtrabenden Gedanken zu ſehr überzeugt ſei, um ans 
ders von ihm zu denken. Er lege blos eine Falle dem hochad⸗ 


ligen Haufe des Landeshauptmann und dem des Herrn Konſul 


und er werde gewiß jede Gelegenheit herbeiſuchen, den Junker 
in fein Haus zu locken, um ihn in die gelegten Netze deſto tie⸗ 
er zu verſtricken, daß er dann nicht mehr lorkommen werde. 

Dadurch fiel zwar einiges Licht in die Schattenfeiten des 
Jünglings, deſto dunkler aber umflorte ſich der Himmel der un: 
28 Marie: Anna, der Waleska heimlich eine Thräne 

U * > 

Alle hatten ſich aus dem Gemache entfernt, nur Radislaus 
war zurückgeblieden, welcher ſich ſinnend in eine Fenſterwöl⸗ 
bung lehnte und auf den menſchenvollen Ring hinausſtierte, 
wobei er bemerkte, wie zwei finſtre Geſichter ſcheel und unver: 
wandten Blickes im Vorbeigehen zu ihm aufſahen. Er achtete 
nicht darauf, ſondern wendete bald feine Aufmerkſamkeit nach 
der Thür, in der Waleska erſchien. 

Ohne über die weiteren Folgen nachzudenken, befand er ſich 
mit gebeugtem Knie zu den Füßen der ſtaunenden Jungfrau 
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Fünfter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond, 


und führte ihre Lilienhand zu ſeinen brennenden Lip pen. Ihre 
Verwirrung wurde groß. 

»Deffne Deinen Mund, himmliſches Madchen, « fpra er, 
vzu verderblicher Rede, ſchleudete die Fackel Deines gerechten 
Zornes über mein Haupt, daß ich es wagte, die Hoffnung be⸗ 


glückender Liebe, die befeligend aus Deinem lichten Auge nie⸗ 


derſtrahlt, in meinem Buſen zu nähren. Ich kann nicht ans 
ders, ſelbſt, wenn ich den gonzen Haß der Deinigen auf mich 
heradzöge. Lothars, Dein und mein Leden hat das Schickſal 
ſo innig wit einander verwebt, daß die Leiden eines einzigen ſich 
über das ganze Dreiblatt verbreiten. e 

Waleska hieß ihn aufſtehen, iht Buſen bewegte ſich ſtür⸗ 
miſch, ihre Hand zitterte in feiner, x 

»Radislaus,& entgegnete fie, zum Gotteswillen verlaß 
mich; mein Herz iſt zu fehr bewegt, wie leicht könnte uns die 
Muhme hier überraſchen, wir wären für einander ewig verlo⸗ 
ten. Geh', eile, ſuche Lothar auf, befänftige feine heftigen 
Gemüthsbewegungen, fage ihm, daß er mir den Augendlick ei: 
ner geheimen Unterredung gönnen möchte, ich hätte ihm Mid: 
tiges zu ſagen, — doch nicht geheim, Du ſollſt zugegen fein, 
geh', eile. e 

Aus ihren Blicken leuchtete des Himmels Unſchuld, der 
Wangen Purpur erhöhte ſich, die Lippen zitterten, ihr Herz 
ſchlug heftig, es war der Augenblick niegeahnter Wonne, indem 
des Jünglings Lippen die Nofenpforten ihrer Seele, den bien- 
nend heißen Purpur ihres Mundes berührten. - 


»Du mein Herr und Gort!« rief plötzlich eine Stimme 


hinter ihnen, — es war Utſula, welche vor Staunen die Hände 


über dem Kopfe zuſammenſchlug und ten eillgſten Rückweg an: 
trat. — 


1 5 
Das Unheil, welches der verräͤtheriſche. Kuß aygerichtet 
hatte, war durch Urſula's unverbefferlihe Zunge zu unerrech⸗ 


barer Höhe geſtiegen. In wenigen Augendlicken wanderte Ra⸗ 
dislaus bettübt aus dem Haufe, während Waleska in einer 
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Ecke ihres Zimmers in Thränen faſt zerrann, wobei fiedurh 


die Predigten und ſtundenlangen Sittenlehren der Jungfer Ur⸗ 
ſula bis in den Tod gepeinigt wurde. 

Lothar, welcher el er 
nem gepreßten Herzen Luft zu machen, und dem Zorn des Bas 
ters ausweichen wollte, fand unter dem bewölkten Himmel keine 
Ruh, das dunkle ſchwarze Gewölk drückte ſchmerzlicher auf fein 
Herz, und er hätte vergehen mögen, wenn er an ſeine Liebe 
dachte. 

Er hielt es hier nicht mehr aus, die kindlichen Gefühle er⸗ 
wachten in feinee Brust; zurück an des Vaters Herz wollte et 
eilen und zu ſeinen Füßen Vergebung und Segen erflehen. 

Unter den ſchattigen Eichen, welche ſchützend ihre Aeſte Über 
die kleinen Hütten zu Matienau, vor dem Ohlauer Thor, aus: 
breiteten, lag der liebende Jüngling, über ſein Vorhaben nach⸗ 
denkend. Et erhob ſich mit der Ueberzeugung, des Vaters 
Knie nicht vergeblich zu umfaſſen, doch er war noch nicht weit 
gegangen, als Radislaus in ſeine offenen Arme eilte, und eine 
Thräne an feiner Bruſt verbarg. Er erzählte mit abgebrochenen 
Worten alle Vorfälle feit feiner Abweſenheit und Lothar wurde 
nachdenkender. 

„Waleska iſt gut & ſprach er zu Radislaus, nimm fie in 
Deinen Schutz, und wenn alle Ungewitter ſich Dir widerſetzen 
ſollten, der Haß wird ſchwinden und ſich in Freude und Liebe 
verwandeln. Ich muß jetzt hin zu Marie⸗Anna; noch weiß ich 
nicht, ob ſie mich liebt, fußfällig aber will ich den Vater um 
ſeinen Segen bitten, dann zu Waleska, daß ſie meine Für⸗ 
ſprecherin werde. e 8755 
Geh' zuerſt zu Waleska, e entgegnete Radislaus, vgeh 
und tröſte fie, fie hat Dir Vieles und gewiß Schönes zu fagen, 
fie wird Dir erzählen, wie ſehr Dich Marie: Anna liebt. & 


Die Jünglinge trennten ſich. 


Der Konſul ſaß eben auf dem Sorgenſtuhl und überlegte, 
was in der Lage der Dinge zu thun am ſchicklichſten ſei, als 
ſein Sohn, der reuige Lothar, ins Gemach trat, und zu feineh 
Füßen, Verzeihung erflehend, niederſank. Der gute Sohn 
weckte die ſüßeſten Gefühle im Herzen des Vaters, welcher ihn 
ſchweigend aufhob und Alles verzieh. Noch wußte nichts der 
Konſul von dem mißlichen Verhältniß, in welchem Muhme Ur⸗ 
ſula ihte Nichte und den Ritter getroffen hatte, er drang in 
ihn, nachdem er ihm den väterlichen Segen ertheilt halte, ſich 
mit der Famjſlie ſeiner Braut wieder auszuſöhnen und die An⸗ 
ſtalten zur baldigen Hochzeit und zu dem Zuge gegen die Lan; 
desbeſchädiger zu treffen. 5 

Auch dieſen Punkt will ich getreulich erfüllen ‚x entgegnete 
Lothar, vaber aus einer Verbindung mit Waleska kann hier 
auf Etden nimmer etwas werden, wir haſſen uns nicht, aber 
wir können uns auch nicht lieben.« 

„Sohn, was muß ich böten & ſprach der erſtaunte Vater, 

Deine Widerſpenſtigkeit ſtürzet mich noch ins Grab, ich 

glaubte durch Deine Reue mich auf den Gipfel der Freude ver⸗ 

® zu ſehn, nun ſtößeſt Du mich hinab in die Finſterniß der 
tauer. f 8 


ſich von der Tafel entfernt hatte, um ſeis⸗ 


» Zürnet nicht Vater, « fuhr Lothar tuhig fort, »drücket 
Marie⸗Anna als Tochter an Eure Bruſt, fie iſt ſo gut, bit 
tet für mich bei ihrem Vater, daß er fie mir nicht verweigert. e 
(Fortſetzung folgt.) 5 


Beobachtungen. 


Die Freude kommt von innen. 


Man ſagt oft von Kleidern, daß fie warm feien und ihre 
Wärme den Menſchen miitheilen, obwohl fie an und für ſich 
ſelbſt keine Wärme beſitzen, ſondern nur die aus dem Körper 
kommende Wärme zuſammenfaſſen und deren Zerſtreuung hin⸗ 
dern. Auf ähnliche Weiſe glauben Viele, in Luſt und Freude 
leben zu können, wenn fie ſich mit großen Häufern umbaut, 
eine Menge Diener angeſchafft und Reichthümer zuſammenge⸗ 
ſchartt haben. Aber ein angenehmes und heiteres Leben kommt 
nicht von äußern Dingen her, der Menſch muß aus ſeinem 
Innern, wie aus einer Quelle, Luft und Freude in fein Ler 
ben leiten. t 

Sammle immerhin Gold und Silber, baue Spaziergänge, 
fülle Dein Haus mit Dienern und mache Jedermann zu Dei⸗ 
nem Schuldner: wenn Du nicht dafür ſorgſt, daß es in Dei⸗ 
nem Innern heiter ausſieht, wenn Du Deine Leldenſchaften 
nicht beruhigſt, wenn Du Deiner unerſättlichen Habſucht nicht 
ein Ziel ſetzeſt, ſo werden Dir alle jene Herrlichkeiten keinen rei⸗ 
nen erquickenden Genuß gewähren. Du gleichſt dem Kranken, 
der, um fanft zu ruhen, ſich in ein vergoldetes Bette bringen 
läßt, oder der, um Appetit zu bekommen, aus goldenem Ge⸗ 
fire ißt. In weſſen Innern die Stürme der Leldenſchaften 
ſchweigen, der schläft ſanft auf hartem Lager, der bedarf kei⸗ 
ner glänzenden Flittern, um froh zu ſein. Er ſelbſt iſt der 
Schöpfer feiner Freude. . —g. 


Drei Lebensregeln. 


Niemanden vorſätzlich beleidigen, 

Jeden zu verbinden, wo es möglich iſt, 

Mich zu zeigen, wie ich bin, — 
das dachte ich, ſei genug, um ruhig in der Welt fortzukommen. 
Ach, aber die Erfahrung hat mir manchen Strich durch die 
Rechnung gemacht! RS 
Niemand vorſätzlich zu beleidigen. Wie oft hat 
ein nichtsbedeutender Menſch ſich durch vorfägliche Beleldigun⸗ 
gen Andter den Titel des Gefährlichen errungen, den man 
ſchonen müſſe, und iſt dann ſo durch Dick und Dünn ruhlg 
feinen Weg fortgegangen! Wie oft hat ein braver uneigen⸗ 
nütziger Mann, bloß von den Rückſichten der Menſchenliebe ge⸗ 
leitet und jedes Opfer zum Wohle des Nächſten darbringend, 
gerade dadurch den Zihn der Verleumdung gegen ſich gewetzt, 


konnte, 1 
merken ſich's, und der Andlick Deſſen, der's gethan hat, wird 
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was er vermieden hätte, wenn er ſelbſtſüchtig des Andern Ei 
genthum beeinträchtigt und ſich offenbaren Betrugs ſchuldig ge: 
macht hätte! ? 


Seine Freunde zu verbinden, iſt eine eben ſo be⸗ 


denkliche Sache. Wenn man technen könnte, daß jeder Freund, 
dem ein wahrer Dienft erzeigt worden iſt, es ſogleich vergeſſen 
fo hätte es nichts zu bedeuten. Allein die Meiſten 


ihnen ſo unerträglich, als die Erſcheinung eines Menſchen, der 
eine Schuldverſchreibung in Händen hat, die man nicht bezah⸗ 
len kann. Und weil man ihm dieſe nicht nehmen darf, fo 
geht's über den Menſchen ſeldſt her. — Außerdem ſetzt man ſich 
duich feine Dienſtfertigkeit noch andern Verdrießlichkeiten aus. 
Diene neun und neunzig Mal einem Menſchen und ſchlage ihm 
die hundertſte Bitte ab, ſo wird er des empfangenen Guten 
vergeſſen und über Deine Hartherzigkeit klagen; denn die For⸗ 
derungen wachſen wit der Befriedigung, und was man dem 
Ungefälligen für eine große That anrechnet, das treibt man von 
dem Dienſtfertigen wie eine Schuld ein. Diejenigen erregen 


das meiſte Auffehen in der Welt, die ihre Tugenden nur, wie 


Sonntagskleider, ſelten zur Schau tragen. { 

Sich den Menſchen zeigen, wie man iſt, mag 
wohl ehrlich gehandelt ſein, aber klug iſt es nicht. Wenn man 
in betrürten Umſtänden iſt, mag's wohl angehen; wenn man 
aber kein Tropf und kein Bettler iſt, fo iſt's allezeit gefährlich. 
Denn heut zu Tage gehört Derjenige ſchon zu den edlen Men⸗ 
ſchen, der es verzeiht, daß man ſich beſſer befindet als er. 

Gleichwohl, und möchte die Erfahrung noch fo viel Ader 
gegen die drei Lebensregeln ins Feld rücken laſſen, ſind ſie es 
werth, daß ſie Jedermann, ſo lange er kann, zu befolgen ſucht. 


—d 


Etwas über das Sehen. 


Ueber das Sehen hatten die Alten, wie über manches An⸗ 
dee, ſeltiſame Meinungen. Die Platoniker bildeten ſich ein, 
es gehe beim Sehen Etwas aus dem Auge heraus. Pythago⸗ 
tas hingegen glaubte, es löſen ſich immerfort Theilchen von der 
Oderflͤche der Gegenstände, die man anſehe, und fpapieren in 
das Auge hinein. Ein deutſcher Schriftſteller tritt dieſer Mei⸗ 
nung aus Scherz bei, und leitet allerlei ſonderbare Folgerun⸗ 
gen aus ihr. So nämlich, meint er, loſſe ſich die Redensart 
eiklären: „feine Geliebte mit den Augen verſchlin⸗ 
gen, und es bleibe fo ein ſchöner Troft für den unglücklichen 
Liebhaber, dieß er wenigſtens Theilchen feiner Grauſamen mit 
den Augen ſchlütfen könne, ohne daß fie es zu hindern ver: 
möge. Hieraus kaſſe ſich auch die gewöhnliche Unbeſtändigkeit 
der Schönen erkläten, die, da Jeder fein Theilchen von ihnen 


nehmen könne, auch Vielen angehören müſſen. Daber komme 


die Sucht der Damen, ſich fo gern zu putzen, um zu verhin⸗ 
dern, daß man fie fo ſchnell verzehre. — (19. 


licher verfuhren. 


Der Stand der Schauſpieler bei den Römern. 
(Fortſetzung.) 7 


Wenn nun aber die Schauſpieldichter in Rom fo gering gez 
ſchätzt wurden, To konnten die Schauſpielet ſeloſt noch weniger 
Anfpruc auf Achtung machen. Da dieſe, wie erwähnt, meiſt 
Ausländer oder einheimiſche Freigelaſſene und Sklaven waren, 
welche der Theaterunternehmer für die Kunſt gebildet hatte, ſo 
war es wohl nicht eben das römiſche Volk, bei dem ihr Talent 
die Ungerechtigkeit des Schickſals hätte verſöhnen können. Sie. 
blieben Sklaven, fo lange iht Hert «8 wollte, oder bis fie mit 
ihren mühſeligen Erſparniſſen die Freiheit abkaufen konnten, 
und die ganze Geſeuſchaft, Freie und Unfteſe zuſammengewor⸗ 
fen, hatte einen Ehrentitel, welcher ſie den Thieren und Skla⸗ 
ven gleichſtellte: grex, Heerde, wogegen ſelbſt unſere deut⸗ 
ſchen Väter, die von Schauſpielerbanden ſprachen, menſch⸗ 
In ſo fern ſie Sklaven waren, hatten fie, 
trotz ihrer Kunſttalente, die Mißhandlungen ihrer Herren zu 
ertragen. 

Aber auch die bürgerliche Lage der Freien, welche die 
Schauſpielkunſt trieben, war wenig glücklicher. Auch auf ih⸗ 
nen laſtete ein Makel, ein Schimpf, der den damit Behaf⸗ 
teten von allen bürgerlichen Angelegenheiten und Rechten aus⸗ 
ſchloß und bürgerlich vernichtete. 

Menſchen von fo gedrückter bürgerlicher Lage wurden für 
ſchlechtes Spiel, für Abweichen von det Rolle, für gefliſſent⸗ 
liche und unabſichtliche Ausfälle und Anſpielungen auf bekannte 
Perſonen oder gar Staatsdeamte mit Peitſchenhieben beſtraft. 
Daher ermahnen die komiſchen Dichter zuweilen die Schauſpie⸗ 
ler, ja gut zu fpielen und genau aufzumeiken, um nicht hin⸗ 
terher gezüchtigt zu werden. 

Die ſtrengen Geſetze, welche die Schauspieler auch bei klei⸗ 
nen Vergehungen körperlichen Strafen unterwarfen, dauerten 
die ganze republikaniſche Periode der Römer hindurch und wur⸗ 
den erſt von Auguſtus gemildert. Sueton (Aug. 45) er⸗ 
zählt, daß dieſer die ſtrengen Beſtrafungen, welche nach einem 
ältern Geſetz den obrigkeitlichen Perſonen zu jeder Zeit und an 
jedem Ort erlaubt geweſen, unterſagt habe, ausgenommen 
während der Spiele und auf dem Theater, auf dem ſie geſün⸗ 
tigt. Keineswegs iſt dies aber fo zu verſtehen, als ob die 


Schauſpieler von Auguſtus ſonſt von körperlichen Strafen frei 
Nur den Staatsbeamten ſcheint das 


erklärt worden wären. 
Recht, die Ruthen gegen ſie zu gebrauchen, genommen zu fein, 
55 er ſelbſt ließ mehrere Schauſpieler auf dieſe Welſe ber 
rafen. ? 

Unter Auguſt's Nachfolger, Tiberius, blieben die Schau⸗ 
fpieler in gleicher Lage; er zügelte die große Vorliebe, die ein⸗ 
zelne Römer trotz des Makels, der auf ihnen ruhte, für jene 
Leute hatte blicken loſſen, durch das Gebot, es [ode kein Se: 
nator das Haus eines Pantomimen betreten, und römiſche Rit⸗ 
ter ſollen fich nie auf der Straße an der Seite von Schauſpie⸗ 
lern ſehen laſſen. Eben ſo glaubte es der Kaifer Klaudius 


ſeiner Cenſotwürde ſchuldig, der Zügelloſigkeit des Volks auf 


dem Theater Einhalt zu hun. (Tac. Annal. XI. 18.) 
(Fortſetzung folgt.) 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern # Sgr., und wird für diefen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede Buch 
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Karl IX., König von Frankreich, war von dem Nutzen der 
Satire fo überzeugt, daß er, um die lüderlichen Sitten feiner 
Hofleute zu beſſern, die alte Gewohnheit, Sotiten zu ſchreiben, 
wieder einführen wollte und dem Dichter Ronſard hierzu Er⸗ 
laubniß ertheilte. f i j 

Acht Tage darauf, nachdem die Aufführung des Moliere⸗ 
ſchen Tartüffe verboten worden war, ſpielte man für den Hof 


ein frivoles Luſtſpiel, des Titels: Scaramouche, als Ein⸗ 


Siedler. Beim Weggehen fagte der König zu dem großen 
Conde: Ich möchte wohl wiſſen, warum Diejenigen, die 
ſich ſo ſehr am Moliereſchen Tartüffe ärgern, nicht ein Wort 
wider den Scar amouche verlieren. 

»Die Urſache, & antwortete der Prinz, viſt die: im 
Scatamouche wird Gott und die Religion verſpottet, um 
welche ſich dieſe Herren nicht defümmern, aber das Stück des 
Moliere verfpottet fie ſelbſt, und dies können fie unmöglich dul⸗ 
den. (S. Molieres Vorbericht vor feinem Tartüffe.) 


— 


Theater ⸗Repertoir. 


Dienſtag, den 6. Auguſt: „CEulenſpiegel, oder Schabernak über 
Schabernak,“ Poſſe in 4 Akten. 
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g Geftorben. \ 

Vom 27. Juli — 2. Aug. find in Breslau als verſtorben an gemel⸗ 
det: 57 »Perfonen (35 männl., 22 weibl.). Das un ter find: Todtar⸗ 
boren 23 anter 1 Jahre 18, von 1 —5 Jahren 75 von 5—10 Jah⸗ 
ren 2; von 10 — 20 Jahren 1, von 20 — 30 Jahren 3, von 30 — 40 
Jahren 6, von 40 —50 Jahren 3, von 50—60 Jahren 5, von 60-70 
Jahren 6, von 70—80 Jahren 2, von 80—90 J. 2. von 901005. 0. 

Unter diefen ſtarben in öffentlichen Krankenanſtalten, und zwar 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital 8. 

— Hoſpital der Elifabethinerſnnen 1. 
In dem allgemeinen Hospital der barmherz. Brüder 1. 

— der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 1. 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe. 0. 


ag Name u. Stand des (der) Ver⸗ 
ſtorbenen. 


15. Ju. 1 | 
d. Bäckermſtr. Reimboth T. ev. Auszehrung. 1 J. 9 M. 

17. Major a. D. H. v. Heyn. kath.] Schlagfloß. 45 J. 7 M. 

20. Kutſcher E. Weidlich ev. Lungenſchw. 49 3. 

22. Ein unehl. S. Todtgeboren. 

25, Geweſ. Conducteur B. Thoran. ev. Schwäche. 52 J. 
Hausknecht W. Kröger. ev. Ertrunken. 38. 11 N 
Tagarb. G. Mager. ev. Zitterwahnſ. 42 J. 

d. Tagarb. Kleinert S. ev. Kinnb. krampf. 5 T. 
d. Hauptm. v. Hollind S. ev. Abzehrung. 2 M. 1 W. 

26. d. Haush. Hugo S. ev. Krämpfe. 2 M. 2 W. 
Ein unehl. S. kath. Auszehrung. I M. 2 W. 
d. Kretſchmer Höke S. ev. Zahnkrampf. 1 J. 11 M. 


Tag 


Name u. Stand des (der) Ver- Nell⸗ 


ſtorbeuen. gion. Nrankhett. Alter. 


szimmergeſ. D. Sacher. b. Hirnerſaut. 
d. Schuhwachergeſ. Paufner S. ev. Zahnkrampf. 
d. ehm. Exekutor Rudolph S. kath. Zahnkrampf. 
% ra 30 Gu 2 ev. Lungenleiden. 
„Bau Gonducteur er T. ev. ämpfe. 8 
d. Kretſchmer Böhmer S. e an 


ev. Krämpfe. 23 W. 

27. d. Tagard. Wieſner “T. Im. m 18 6 M. 

Ein unehl. S. kath. Durchfall. 4 M. 

d. Krämer Burgan Fr. ev. Gallenſieber. 34 J. 

Tagarb. J. Monhaupt. kath. Lungenſckw. 52 3 

Uaverehl. L. Korbmacher. kath. Lungenſchw. 25 J 

d. Schiffer Ilgner T. Todtgeboren. 

Wächter A. Groß. kath. Fieber. 57 J. 11 M 

Em unehl. T. kath. Abzehrung. 1 M. 


Bedientenw. J. Schwiers. ev. 
d. Tagarb. Seel S. 

28. d. Schuhmachergeſ. Peter S. 
d. Schuhmacher Reimann Fr. kath.] Sc windſuch t. 34 J. 
d. Schuhmacher Kub ezeck S. kath. Unter lbsſckw. 11 J. 
d. Tagarb. Thtelſch T. cv. Mundfahule. 


A l terſchwäcke. 75 J. 
kath. Schlagfluß. 
. Steckfluß. 


Wirrwe M. Janke. kath. L , 8 M. 
Cand. d. Theolg. H. Schüttler. je 3 2 * = 
d. Schneidergeſ. Baſelt ©. ev. Zehr fieber. 5 J. 9 M. 


29. d. Schuhmachergeſ. Bergelt S.] 
d. Vietualienh. Ache S. 
en 1 
Schneidermeiſter J. Klinger. 

Ein weibl. Individ. uabetannt, - 13 
d. Poſamentur Friedländer S. jd. Krämpfe. 1 F. 6 M 
Wittwe R. Lichtenau. ev. |Bruftietden. 66 8 ; 


Zodtgeboren. 
kath.] Waſſerſucht. 1 J. 5 M. 
kath. Schwindſuch t. 58 J. 


Arbeiter J. Nadewald. ev. Kiterſch wächt. 84 J. 
3 ee Hainauer S. jüd. Krämpfe. 8 15 1005 
31. Tagarb. A. Hübner. kath. Lungenſucht. 76 J. 6 M 


Billeteurw. E. Jakob. 


d. Büchner Pawligky ©. ev. Alterſchwaͤche. 83 J. 5 M. 


kath.] Durchfall. 3 M. 
u C. 
5 kt. C. Gaffıon. kath.] Abzehrung. 164 J. 
Eine unehl. T. ev. Abzehrun 4 M 
— d. Handelsm. Benjamin T. üd, Balertrebt. 11 n. 5 
Tagarb. C. Sebaſtian. kath. Waſſerſucht. R 


d. Tagard. Weigt Fr. 


ä— —— ꝓä ũ——— — 
— 


70 J 
ev. Lungenſchw. 39 3 
d. Vice⸗Unterof. Jänſch T. tv. 2 


Tagarb. C. Bratſch. ev. DEREN 3. 
Barbier C. Sabranke. ev. Sawa 303.2 W. 


2. d. Gräupner Koch S. 
d. Formſtecher Zwettel T. 
Ein unbek. welbl. Indioid, unb. Extrunken. 
Kutſcher F. Biedig- ev. [Verh. d. Eing. 62 3. 


— 


kath. Kramp fe. 8 T. 
jüd. Abze hrung. 3 J. 


Anzeige. 


Geſunde Mädchen zwiſchen 18 und 20 Jahren, die ſich der 
Kattun Weberei in einer auswärtigen Fabrik widmen wollen, 


finden daſelbſt dauernde B 
Sievers, Ring Nro. 29. efhäftigung. Näheres bei Car! 


— —ͤ— —— —— —ꝛñ—ñ— 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 


handlung und die damit beauftracten Commiſſtonäve in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. d 
tal von 39 Nummern, fo wir ale Königl. Poſt⸗ Anftatten bei wöchentlich dreimaliger Vafenbeng 28 Sgr. 1 2 


